
Gemeinden. Immer mehr Gemeinden schalten 
auf ihrer Homepage interaktive Portale auf, in 
denen Architekten oder interessierte Einwoh-
nerinnen oder Grundbesitzer Daten aufrufen 
können, etwa in Bezug auf Bauparzellen, 
Werkleitungen (Leitungskataster) oder Gefah-
renzonen. 

Eines der grösseren Projekte, mit denen Lukas 
Urwyler zurzeit gerade beschäftigt ist, ist die 
Bearbeitung eines Leitungskatasters für meh-
rere Gemeinden: «Meine Aufgabe ist es, Was-
ser-, Abwasser-, Strom- und Gasleitungen von 
bestehenden Plänen zu digitalisieren und 
neue Leitungen, die im Feld vermessen wer-
den, einzutragen. Das wird ganz genau ge-
macht, mit Vermerk über Durchmesser der 
Leitungen, Material, Gefälle usw. Wer als An-
wender später mit diesen Plänen arbeitet, 
wird interaktiv geführt.» Das wichtigste Ar-
beitsgerät ist dabei der Computer mit seinen 
spezialisierten Vermessungs-, CAD- und GIS-
Programmen. Neben den interaktiven Porta-
len werden im Betrieb im Auftrag der Kund-
schaft auch die verschiedensten Karten mit 
thematischer Ausrichtung erstellt.

Für Lukas Urwyler ist die Arbeit jeden Tag aufs 
Neue motivierend: «Die Geoinformatik ist ab-
wechslungsreich und anspruchsvoll – es ist 
eine schöne, aber fordernde Tätigkeit.»
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für die Erfassung, Aktualisierung, 
Darstellung, Verwaltung und 
Vermarktung von raumbezogener 
Information. Das betrifft ins­
besondere die Vermessung von 
Liegenschaftsgrenzen und weite­
rer Objekte wie Gebäude, Stras­
sen, Mauern etc. Die Erfassung 
von Veränderungen der realen 
Welt, meist aufgrund von Bau­
tätigkeiten, ist Kernaufgabe der 
amtlichen Vermessung.

Marlène Aguet arbeitet in einem «typischen» 
Geometerbüro. Geometer und Geometerinnen 
sind Fachpersonen, die aufgrund eines Paten-
tes befugt sind, amtliche Vermessungen zu 
leiten. Diese sind Grundlage für Einträge im 
Grundbuch, einem amtlichen Register, in dem 
eingetragen wird, wem welches Grundstück 
gehört und welche Rechte in Bezug auf dieses 
Grundstück bestehen. Die Einträge dienen als 
Beleg für Ansprüche an Grund und Boden. 
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Arbeit exakt  
nach Vorschrift

Marlène Aguet, 21

Geomatikerin mit Schwerpunkt 
«amtliche Vermessung»

Als Geomatiker mit Schwerpunkt 
«Geoinformatik» wird Lukas 
Urwyler zum Fachmann für die 
Erfassung, Modellierung, Nachfüh­
rung, Analyse und Darstellung von 
raumbezogener Information aus 
gebildet. Mit modernsten Mess­
systemen werden Daten wie zum 
Beispiel Lage oder Höhe eines 
Objektes erfasst und mit Hilfe von 
Geoinformationssystemen und 
Spezialanwendungen ausgewertet, 
verwaltet und analysiert. Diese 
Daten dienen als Grundlage für 
vielfältige Informations- und 
Planungsaufgaben sowie Ent­
scheide in Technik, Wirtschaft, 
Umwelt und Politik.

Wer wie Lukas Urwyler gern Mathematik und 
Geometrie hat, bringt gute Voraussetzungen 
für den Beruf des Geomatikers, der Geomati-
kerin mit. Vor allem, wenn auch die Leistun-
gen in Gebieten wie Trigonometrie, Algebra 
und Planimetrie gut sind. «Auch wenn wir 
Arbeitsinstrumente und Softwareprogramme 
haben, die uns das Berechnen abnehmen, 
müssen wir die Grundlagen der Geometrie be-
herrschen», erklärt Lukas Urwyler. 

Im Laufe seiner Ausbildung hat der junge 
Geomatiker auch die Grundlagen der amtli-
chen Vermessung und der Kartografie erlernt. 
Für den Schwerpunkt Geoinformatik hat er 
sich entschieden, weil er gerne mit komplexen 
Informatiksystemen arbeitet und kreativ mit 
Daten umgeht. Für den Berufsalltag bedeutet 
das, dass er ganz anders als seine Berufskolle-
ginnen und -kollegen mit Schwerpunkt amtli-
che Vermessung kaum mehr selbst Daten im 
Feld erhebt. 

Mit welchen typischen Projekten hat der Geo-
matiker schon Erfahrungen sammeln können? 
Lukas Urwyler: «Das Ingenieurbüro, in dem 
ich meine Lehre mache, ist technisch immer 

Umgang mit komplexen  
Informatiksystemen

Lukas Urwyler, 3. Lehrjahr

Geomatiker mit Schwerpunkt 
«Geoinformatik»

Vier von fünf wirtschaftlichen und politi-
schen Entscheiden haben einen Bezug zum 
Raum und haben somit mit Vermessung und 
Geomatik zu tun. Die Geomatik arbeitet mit 
geografischen bzw. raumbezogenen Daten 
und modernster Informationstechnologie. 
Sie begegnet uns in allen Lebensbereichen. 
Ohne Geomatik stünde unsere Volkswirt-
schaft still, gäbe es kein gesichertes Grundei-
gentum, keine Eigentums- und Nutzungsord-
nung, keine Projektierungsgrundlagen, keine 
Orientierungshilfen für Verkehr, Tourismus 
und Freizeit.

Laut einer Studie, die das Forschungsinstitut 
Infras für Swisstopo, das Bundesamt für Lan-
destopografie, im August 2008 abschloss, 
geben der Bund und die Kantone pro Jahr 200 
bis 240 Millionen Franken für die Produktion 
und die Bereitstellung von Geobasisdaten 
aus. Private Unternehmen bringen jährlich 
ein zusätzliches Martkvolumen von weiteren 
500 Millionen Franken hervor. 

Geodaten werden sowohl für eher traditio-
nelle wie auch für eher neue Märkte ge-
braucht. Zu den traditionellen Märkten ge-
hört der Bereich der amtlichen Vermessung, 

Von der Wanderkarte 
bis zum GPS

Manuela Dubach ist in der 
Ausbildung zur Fachperson für 
die visuelle Umsetzung von 
Geoinformation. Mittels ver­
schiedener Geoinformationssys­
teme und Spezialanwendungen 
für die Datenaufbereitung, 
-bearbeitung und die Gestaltung 
des Layouts erzeugt sie eine 
zweckmässige Kartengrafik für 
die richtige und verständliche 
Darstellung und Vermittlung von 
komplexen Sachverhalten. 

«Karten sind heute vollständig digitalisiert, 
wir gestalten das Kartenbild ausschliesslich 
mit unserer Software am Computer», erklärt 
Manuela Dubach. Dennoch war im 1. Lehr-
jahr eine ganze Reihe von Freihandzeich-
nungsübungen angesagt, um die Beobach-
tungsgabe zu fördern und das Feingefühl für 
Formen und Grössenverhältnisse zu entwi-
ckeln. Danach folgten Übungen am PC, bei 
denen neben der Technik gleichzeitig die 
Merkmale der Kartenelemente und ihre Dar-
stellungsprinzipien vermittelt wurden. Ganz 
am Schluss wurde das Generalisieren er-
lernt. «Das Generalisieren ist sozusagen das 
Markenzeichen der Kartografie», erklärt die 
Geomatikerin. Mit diesem Fachausdruck ist 
die vereinfachte Darstellung von Kartenele-
menten wie Strassen, Gebäuden oder Land-
schaftsobjekten gemeint. Je grösser der Kar-
tenmassstab ist (z. B. 1 : 25 000), umso mehr 
Details lassen sich darstellen. Je kleiner (z.B. 
1 : 100 000), umso mehr muss sich die in der 
Kartografie tätige Geomatikerin überlegen, 
auf welche Details verzichtet werden kann. 
Das Ergebnis muss immer informativ und 
gut lesbar sein. 

Unsere Umwelt verändert sich von Tag zu 
Tag: Gebäude werden abgerissen und durch 
neue ersetzt, ganze Quartiere entstehen, 
neue Strassen werden gebaut, alte Pfade 
verfallen, Brücken und Tunnels werden er-
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Schwieriges  
einfach darstellen

Manuela Dubach, 3. Lehrjahr

Geomatikerin mit  
Schwerpunkt «Kartografie»

Wenn man Marlène Aguet beobachtet, wie sie 
durch den Tachymeter schaut, versteht man 
nicht auf Anhieb, was sie macht. Lassen wir 
sie erklären: «Draussen ‚im Feld’, wie wir 
sagen, sind wir meist zu zweit. Eine Person ar-
beitet mit dem Tachymeter, mit dem die Win-
kel und Distanzen zu den Objekten gemessen 
werden. Als erstes ‚lesen’ wir bestehende Fix-
punkte in unser Gerät ein, indem wir die ge-
nauen Koordinaten eingeben. Das müssen 
mindestens drei sein, besser noch vier. Damit 
können wir unsere Lage im Terrain millimet-
ergenau bestimmen. Die eigentliche Vermes-
sung erfolgt mit einer zweiten Person, die mit 
einem Reflektor ausgestattet ist und mit Hilfe 
des Tachymeters eine genau vorberechnete 
Stelle aufsucht und dort eine Markierung 
setzt.»

«Zu den häufigsten Aufträgen gehören Bau-
gesuche», erzählt Marlène Aguet. «Der Archi-
tekt oder die Architektin sendet die Baupläne 
und wir geben an, wo ein Gebäude aufgrund 
der geltenden Bauordnung in der Bauparzelle 
stehen darf – da müssen viele Reglemente 
eingehalten und Normen beachtet werden, 
z.B. Bauvorschriften oder Nutzungsplanun-
gen. Aufgrund unserer Vermessungsarbeiten 
erstellt der Architekt die Baupläne, die die 
Grundlage für das Baugesuch bei der Gemein-
de sind. Sobald die entsprechenden Behörden 

das Gesuch akzeptiert haben, ist die Arbeit 
wieder an uns. Wir stecken das projektierte 
Gebäude auf dem Baugelände ab. Anschlies
send werden die abgesteckten Punkte mit Pro-
filen markiert. Wenn es keine Einsprachen 
von Nachbarn gibt, kann die Baugrube ausge-
hoben werden. Danach sind wieder wir am 
Zug: In der Baugrube stellen wir das so ge-
nannte Schnurgerüst auf. Wir markieren für 
die Bauleute mit Schnüren oder Drähten ganz 
genau, wo die Mauern des Fundaments zu ste-
hen kommen. Nach längerer Zeit, wenn das 
Gebäude steht, nehmen wir erneut genaue 
Messungen für den Grundbuchplan vor, der 
als Grundlage für den Eintrag ins Grundbuch 
dient.»
 
Zwischen diesen Tätigkeiten vergehen manch-
mal mehrere Monate oder sogar Jahre. Des-
halb müssen alle Arbeitsschritte und die Ver-
messungsdaten genau dokumentiert werden. 
Aufs Ganze gesehen verbringen Geomatike-
rinnen und Geomatiker etwa gleich viel Zeit 
draussen im Feld beim Vermessen wie im 
Büro für die Aufarbeitung der erhobenen Geo-
daten. Die Arbeit einer Geomatikerin ist an-
spruchsvoll, findet Marlène Aguet: «Man muss 
sehr konzentriert, exakt und genau nach Vor-
schrift arbeiten. So stellt man sicher, dass alles 
stimmt. Die Verantwortung ist gross, und Feh-
ler kann man sich nicht leisten.» 

also die Dienstleistungen, die von Geometer-
büros angeboten werden. Ebenso der Pla-
nungsbereich, wo es darum geht, aufgrund 
von digitalen Kartengrundlagen raum
bezogene Fachplanungen vorzunehmen, 
wobei verschiedene Informationsebenen 
übereinander gelegt und dabei allfällige Nut-
zungskonflikte festgestellt werden können. 
Die Kartografie ist der dritte traditionelle Be-
reich. Firmen in diesem Bereich bereiten 
Geodaten auf und produzieren topografische 
oder thematische Print- oder Webkarten wie 
z.B. die Landeskarte der Schweiz. 

Ein moderner Beruf…
Zu diesen herkömmlichen Märkten sind in 
den letzen Jahren auch neue Märkte für die 
Geomatik gekommen. So etwa der Bereich 
der Navigation, der hochpräzise Instrumente 
z.B. für die Orts- und Kursbestimmung von 
Schiffen und Flugzeugen entwickelt. Oder der 
Freizeit- und Tourismusmarkt, der immer 
mehr und immer ausgefeiltere interaktive 
Angebote zur Verfügung stellt, mit denen 
Hotels, Restaurants, Kinos oder sonstige Ein-
richtungen gefunden werden können. Auch 
im Marketing werden immer häufiger Geo
daten verwendet, um ein möglichst ziel

an vorderster Front. So nehmen zum Beispiel 
Spezialisten mit Kameras und Lasern, die an 
Flugzeugen oder auf Bahnwagen montiert 
sind, das Gelände auf. Diese Technik, genannt 
‹Photogrammetrie›, erlaubt es, digitale Karten 
oder Geländemodelle zu erstellen. Diese wer-
den im Auftrag der Kundschaft für ganz be-
stimmte Anwendungen bearbeitet. Das Mo-
dellieren und Visualisieren ist im Grunde 
genommen das Wesentliche an der Geo
informatik.»

Zur Kundschaft des Lehrbetriebs gehören zum 
Beispiel Ämter von Bund und Kantonen oder 

stellt, Gletscher schmelzen. Deshalb müssen 
auch die Karten in regelmässigen Abständen 
aktualisiert werden. Diese Aktualisierung 
der Karten – im Falle der Landeskarten ge-
schieht das zurzeit alle sechs Jahre – ist die 
eigentliche Arbeit der Geomatikerin mit 
Schwerpunkt Kartografie. «Für die Aktuali-
sierung erhalte ich digitale Grundlagen und 
eine Mappe mit ergänzenden Angaben. Da-
durch weiss ich, welche Objekte und Be-
schriftungen gelöscht, verändert oder neu 
eingefügt werden müssen», erklärt Manuela 
Dubach. «Diese Angaben stammen in unse-
rem Fall von Fachleuten, welche die Verän-
derungen direkt im Gelände oder anhand 
von Luftbildern erheben und uns die nötigen 
Angaben zum Nachführen der Karten wei-
tergeben. Dabei machen wir zwei Durchgän-
ge: beim ersten berücksichtigen wir alles, 
was schwarz gedruckt wird, beim zweiten 

die farbigen Elemente, also Bäume, Wald, 
Gewässer usw.» Eine detaillierte Checkliste 
sorgt dafür, dass nichts vergessen geht. 

Das Nachführen einer Karte dauert mehrere 
Monate. Am Schluss werden die Arbeiten ge-
prüft, und wenn alles fehlerfrei ist, kann die 
Karte in den Druck gehen. 

Was macht eine gute Fachperson der Karto-
grafie aus? «Man muss exakt arbeiten kön-
nen und ein Auge für das haben, was in der 
Karte wichtig ist und wie es gut dargestellt 
werden kann, damit es problemlos verstan-
den wird. Für die Darstellung von schwieri-
gen Elementen braucht es oft viel Geduld. Da 
darf man sich nicht mit der erstbesten Lö-
sung zufrieden geben. Wenn einem in sol-
chen Situationen Ansprechendes gelingt, 
macht einem das entsprechend Freude.»

gruppengerechtes Marketing bestreiten zu 
können. 

… mit drei Schwerpunkten
Die Ausbildung zum Geomatiker, zur Geoma-
tikerin wird ab 2010 mit den drei Schwer-
punkten «amtliche Vermessung», «Geoinfor-
matik» und «Kartografie» angeboten. Ein 
grosser Teil der Ausbildung in Theorie und 
Praxis ist in den drei Schwerpunkten de-
ckungsgleich. Damit ist gewährleistet, dass 
die Berufsleute in ihrer beruflichen Praxis 
leicht von einem zum anderen Bereich wech-
seln können. Sie sind selbstverständlich auch 
qualifiziert, um in den drei übrigen Bereichen 
zu arbeiten, die eben als die «neuen» Märkte 
der Geoinformation (siehe oben) bezeichnet 
werden und denen in den nächsten Jahren 
ein grosses Wachstum vorausgesagt wird. 
Wer zudem die Berufsmaturität mitbringt, 
kann an der Fachhochschule Geomatik
ingenieur/in FH studieren (siehe Informa-
tions-Faltblatt «Geomatikingenieur/in FH – 
Geomatikingenieur/in ETH»). Die jährlich 
rund 200 jungen Frauen und Männer, die 
eine Lehre als Geomatikerin oder Geomatiker 
anfangen, haben somit ausgezeichnete Be
rufsaussichten. 


